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Vorwort


ES GIBT MEINES WISSENS NUR ZWEI MENSCHEN, die in der Zeit von Joachim Gottfried Danckwardt lebten, ihn persönlich kannten und zugleich über ihn geschrieben haben: Ernst Moritz Arndt und sein Bruder Friedrich Arndt. Das, was sie über ihn berichten, ist autentisch und die Quelle für viele Veröffentlichungen anderer Schriftsteller, die sich später mit Joachim Gottfried Danckwardt beschäftigt haben, und die eigentlich nur Ernst Moritz und Friedrich Arndts Erinnerungen in ihrer eigenen Art nacherzählt oder als Grundlage ihrer Arbeiten verwendet haben.


Wenn ich hier nun einen weiteren Lebensbericht über Joachim Gottfried Danckwardt den vorhandenen hinzufüge, so zum einen, weil er einer meiner Vorfahren ist, ein Großvater einer Urgroßmutter mütterlicherseits, und zum anderen, weil es noch keine vollständige Lebensbeschreibung über Joachim Gottfried Danckwardt gibt. Diese will ich hiermit nun vorlegen. Ich habe mich dabei auf die besten mir bekannten Quellen, Ernst Moritz Arndts Erinnerungen aus dem äußeren Leben und Friedrich Arndt’s hinterlassene Papiere gestützt.


In einem eigenen Kapitel habe ich dann die Schriften, die ich über Joachim Gottfried Danckwardt gefunden habe – meist sind es Bearbeitungen oder Nacherzählungen der Franzosengeschichte – zusammengestellt. Anschließend habe ich die Kinder von Joachim Gottfried Danckwardt mit den wenigen mir bekannten Daten aufgelistet sowie seine Ahnentafel beigefügt. Anstelle der vielen Fußnoten habe ich die Erläuterungen als Anmerkungen am Schluß zusammengefaßt, damit der Lesefluß nicht allzusehr gestört wird.


Die Region, in der Joachim Gottfried Danckwardt lebte, wird von den einen Vorpommern genannt in Abgrenzung gegen ein Hinterpommern, andere wiederum nennen es Westpommern gegenüber einem Ostpommern auf der anderen Seite der Oder. Auch den Namen Neuvorpommern findet man. Welche Bezeichnung ist nun die richtige? Ein Deutschland gab es zu Lebzeiten von Joachim Gottfried Danckwardt in der zweiten Hälfte des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch nicht; es gab nur, wie schon seit hundert Jahren, an die dreihundert selbständige Kleinstaaten, Fürstentümer und Reichsstädte in den deutschsprachigen Landen. Einer dieser Landstriche an der Ostseeküste stand seit dem Dreißigjährigen Krieg unter schwedischer Herrschaft und nannte sich Schwedisch-Pommern. Ich nenne diese Region in dem folgenden Lebensbericht also Schwedisch-Pommern und grenze damit zugleich Raum und Zeit in der Geschichte ein. Deshalb habe ich Joachim Gottfried Danckwardts Lebensbeschreibung auch den Untertitel gegeben.


„Ein Pastor in Schwedisch-Pommern“


Kirchboitzen, im November 2013


Ingo Rentzsch-Holm


Für die zweite Auflage habe ich nur geringfügige Kleinigkeiten und einige Fehler berichtigt und dabei auch die eine oder andere Unebenheit geglättet. Da ich festgestellt habe, daß alle frei zugänglichen Veröffentlichungen der letzten zwanzig Jahre unvollständig und teilweise fehlerhaft sind, habe ich mich entschlossen, diese Schrift über Joachim Gottfried Danckwardt allgemein zugänglich zu machen.


Kirchboitzen, im Dezember 2020


Ingo Rentzsch-Holm





Kindheit und Jugend
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WENN WIR DIE JUNGEN JAHRE Joachim Gottfried Danckwardts betrachten wollen, dann müssen wir in der Geschichte zweieinhalb Jahrhunderte in die Vergangenheit und in das damalige Schwedisch-Pommern zurückgehen. Schwedisch-Pommern war derjenige Teil des ehemaligen Herzogtums Pommern1, der nach dem Dreißigjährigen Krieg 1648 im Westfälischen Frieden als erbliches Reichslehen an Schweden kam.


Joachim Gottfried Danckwardts Geburtsjahr 1759 fällt in die Zeit des Siebenjährigen Krieges. Dieser Krieg des preußischen Königs Friedrichs II. gegen Rußland und Österreich ging bereits in sein viertes Jahr, und die Niederlage der Preußen bei Kunersdorf im Sommer dieses Jahres beunruhigte auch das benachbarte Schwedisch-Pommern. Da auch Schweden, das in diesem Krieg auf Seiten der Gegner von Preußen stand, sich im preußischen Teil von Pommern einmischte, blieb auch Joachim Gottfrieds Heimatstadt Barth von den Kriegsfolgen nicht verschont. Immer wieder hatte sich die Bevölkerung auf den häufigen Wechsel zwischen preußischer und schwedischer Besetzung, Einquartierung und Versorgung der Truppen einzustellen.


Das Stammland und die Heimat der Danckwardts ist also das ehemalige Schwedisch-Pommern und die kleine Hafenstadt Barth am Barther Bodden, die schon während des Dreißigjährigen Krieges schwer zu leiden hatte. Erst spät erholte sich die Stadt von den Folgen des Krieges und stieg dann im 18. Jahrhundert nach dem Siebenjährigen Krieg durch die Segelschiffahrt und den Schiffsbau zu einer ansehnlichen Hafen- und Handelsstadt auf. Die Einwohnerzahl war von einigen Hundert nach dem Dreißigjährigen Krieg auf jetzt gut 2000 nach dem Siebenjährigen Krieg angestiegen. Noch umgab eine mittelalterliche Stadtmauer mit Türmen und Toren und einem Graben die Stadt, fast kreisrund mit einem Durchmesser von 500 bis 600 Metern, so daß man die Stadt bequem in einer halben Stunde umrunden konnte. Nach Westen führte durch das Dammtor eine Straße nach Bodstedt, nach Süden durch das Langetor die Straße nach Flemendorf und Löbnitz. Im Osten neben dem Wiektor lag das barocke adelige Fräuleinstift, das anstelle des wenige Jahre zuvor abgerissenen Schlosses der pommerschen Herzöge erbaut worden war. Im Norden gelangte man durch das Fischertor hinaus zum Hafen am Boddenufer mit den Schiffsanlegern, Werften und Lagerhäusern. Fast in der Mitte der Stadt, etwas näher zum Hafen hin, lag der weitläufige Marktplatz mit dem Rathaus und der St. Marienkirche, einer gotischen Backsteinkirche aus dem 15. Jahrhundert, und gleich daneben die Schule, umgeben von den Häusern der angesehenen und wohlhabenderen Bürger und Handwerker. Die Stadt hatte immer noch einen mittelalterlichen Charakter. Ihre Einwohner lebten von Fischerei, Handwerk und Bierbrauerei und nebenbei auch vom Ackerbau auf den Feldern vor der Stadt. Auch die berühmte „Fürstliche Hofdruckerei“2 befand sich in der Stadt.3


In dieser Stadt und dieser Zeit wurde nun Joachim Gottfried Danckwardt am 7. Juni 1759 geboren. Am Tag nach seiner Geburt wurde er vom Präpositus von Barth, Johann Joachim Spalding4 in der Kirche St. Marien getauft.5 Sein Vater Dr. med. Joachim Heinrich Danckwardt6 war Arzt und Stadtphysikus7 von Barth. Seine Mutter, Catharina Eleonore geb. Rütze8 stammte aus Lüdershagen. Joachim Gottfried war der älteste Sohn ihrer insgesamt sieben Kinder.


Joachim Gottfried Danckwardts Großvater väterlicherseits war Schuster in Barth. Über die weiteren Vorfahren ist bis auf wenige Daten nichts bekannt. Sie waren in der Stadt Barth ansässig und lassen sich bis zu den beiden Stammvätern Hans Danckwardt und Martin Lembke aus Barth zurückverfolgen, die in den Jahren des Dreißigjährigen Krieges dort lebten.9


Mütterlicherseits waren sowohl sein Großvater Jochim Rütze10 als auch sein Urgroßvater Blasius Rütze11 Pastoren in Lüdershagen bei Barth. Auch hier enden die Nachforschungen bei den beiden Stammvätern, dem Achtmann12 Martin Lembke und dem Schiffer Jochen Rütze, beide aus Barth. Die Namen Lembke und Rütze werden häufig als Ratsherren, Kämmerer, Bürgermeister und in anderen Ämtern in der Stadtgeschichte13 erwähnt. Eine Ahnentafel von Joachim Gottfried Danckwardt findet sich auf Seite 43.


Inzwischen war der Siebenjährige Krieg beendet, die fremden Truppen waren abgezogen und es herrschte wieder Ruhe und Frieden in der Stadt. Seit 1765 wurde Joachim Gottfried nun in der Schule, die gleich neben der Marienkirche lag, von dem Kantor Friedrich Schultz unterrichtet, und danach von dem Konrektor Konrad Christoph Junghen auf das Studium vorbereitet. Einen Hauslehrer für seinen Sohn konnte sich der Vater bei seinem geringen Einkommen als Arzt nicht leisten.


Es war damals – sieht man auf das geistige, gesellschaftliche und politische Leben – eine unruhige Zeit. Alles neigte zum Einreißen des Althergebrachten, zu Umsturz und zum Aufbau von etwas Neuem und mehr Natürlichem. Solche Zeiten hat es in der Geschichte immer wieder gegeben; es muß sie auch von Zeit zu Zeit geben. Im Nachhinein nannte man diese Zeit des deutschen Geisteslebens die Sturm- und Drang-Zeit oder auch die „Geniezeit“. Und diese Zeit zog auch den jungen Joachim Gottfried Danckwardt schon gegen Ende seiner Schulzeit in ihren Bann. Er las Goethes Götz von Berlichingen14 und den Werther15, obwohl dieser Briefroman von der orthodoxen Geistlichkeit und der konservativen Obrigkeit stark kritisiert wurde und auch hier und da verboten wurde; vielleicht las er ihn auch gerade deswegen.
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